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Schlun
Fortſetzung der Geſchichte von

Maria Stuart .

( Gentlem . Mag . Jul . Augiiſt . Lyrg . )

en beſte Se

Ahn
en neunzehnten Junius 15576 . ward die

ö S Koͤniginn eines Sohnes entbuͤrdet, und
0 gleich nach ihrer Geneſung wurden ver⸗

albeng . ſchiedene Verſuche angeſtellet , um zwiſchen ihr
und Darnleyn eine Verſoͤhnung zu ſtiften : allein

ſie fielen alle fruchtlos aus . Itzo kam es an

den Tag , daß zwiſchen ihr und Bothwelln eine
dihn , ſtraͤfliche Neigung vorgieng , obwohl es unbe⸗

den Fie, kannt war , wenn ſolche ihren Anfang genom⸗
men habe . So verachtungswuͤrdig der Koͤnig
war ; ſo hochmuͤthig war er . Beides unfaͤhig, die

Verachtung zu ertragen , worein er gefallen war ,
dEne und ſich einen Anhang zu machen , der ſein An⸗
ben a ſehn bey einem Volke , das ihn haßte , wieder

herſtellen koͤnnte ; ergriff er den Entſchluß , das

Koͤnigreich zu verlaſſen . Ob er hoffte , ſich bey
den auswaͤrtigen katholiſchen Prinzen durch ſei⸗
nen Glaubenseifer zu empfehlen , und zu ſeiner

deß u. verlohrnen Gewalt vermittelſt ihres Beyſtandes
wieder zu gelangen , oder ob ihn nur die Unge⸗
duld , ſich bey denen ſo verachtet und hintange⸗

ic% ſetzt zu ſehen , die doch ſonſt Zeugen ſeiner Ge⸗

walt und Ehre geweſen , zu dieſem ſeltſamen
ullei . VPorſatz gebracht , kann nicht fuͤr gewiß behaup⸗

tet werden .
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282 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

So bald die Koͤniginn Nachricht von ſeinem
Entſchluß erhielt ; ſo rieth ſie ihm ernſtlich davon
ab , und da ſie ihn hartnaͤckig fand ; ſo ſetzte
ihre Rathsverſammlung eine Geſchichtserzaͤh⸗
lung von ihren haͤuslichen Mishaͤlligkeiten auf ,
worinn ihre Auffuͤhrung in ein guͤnſtiges Licht
geſetzt wurde , und welche ſie hierauf ihren
Bundsgenoſſen uͤberſandte.

Indeſſen war Bothwell zum Generalgrenz⸗
bewahrer , einem der wichtigſten Reichsaͤmter ,
ernannt worden ; und es begab ſich , daß er mit⸗
ten in dem October 1566 . in einem Gefechte
verwundet ward , da er einige Banditen auf den
Grenzen von Liddesdale aufheben wollte . Die
Koͤniginn war damals zu Jedburgh , und konnte
bey dieſer Gelegenheit ihre Neigung nicht ver⸗

bergen , indem ſie voll aͤngſtlicher Ungeduld gleich
in dem Augenblicke , da ſie dieſe Begebenheit
vernahm , ſich auf den Weg machte , ihn zu be⸗
ſuchen , und 18 . ſchottiſche Meilen , welche 24 .
engliſche ausmachen , durch ein faſt ungebahntes
Land , und in einem Aufzuge zuruͤck legte , der

ſich zwar fuͤr die Bekuͤmmerniß einer Liebhabe⸗
rinn , aber nicht fuͤr die Wuͤrde einer Koͤniginn
ſchickte. Sie hatte das Vergnuͤgen zu finden ,
daß Bothwells Wunde nicht gefaͤhrlich war ,
und merkte alsdenn erſt , da ihre bange Ver⸗
wirrung im Gemuͤthe ruhig geworden , die Un⸗

anſtaͤndigkeit ihres Betragens , und damit ihre
Reiſe nicht allzuſehr wahrgenommen wuͤrde, reiſte
ſie den naͤmlichen Tag wieder nach Jedburgh .
Die Gewaltſamkeit dieſer Reiſe ſtuͤrzte ſie in

eine ſo heftige hitzige Krankheit , daß die Aerzte
an ihrem Leben verzweifelten . Darnley , der
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damals zu Stirling ſich aufhielt , beſuchte ſie
nicht ein einziges mal waͤhrend ihrer Krankheit ,
und als er nach ihrer Wiederherſtellung es fuͤr
bequem hielt , bey ihr zu erſcheinen , empfing ſie

ihn ſo kaltſinnig , daß ſein Beſuch nicht lange

waͤhrte .
Um dieſe Zeit fiel Eliſabet , nachdem ſie acht

Jahre regieret hatte , ohne einige Luſt ſich zu

vermaͤhlen , von ſich blicken zu laſſen , krank dar⸗

nieder : und weil ihr Leben in Gefahr zu ſeyn
ſchien , ſo wurde das Volk durch die Ausſicht
aller der Uebel , die von einer ſtreitigen Thron⸗
folge zu entſtehen pflegen , hoͤchlich beunruhiget .
Es wurde deswegen im Parlament die Anregung

gethan , das Geſuch an ſie gelangen zu laſſen ,
daß ſie entweder ſich zur Heurath entſchloͤſſe, oder

in eine Parlamentshandlung willigte , wodurch
die Ordnung der Nachfolge feſtgeſtellet wuͤrde,
um in Zukunft allen Gefahren zuvor zu kom⸗

men . Dieſer Antrag machte Eliſabeten vielen

Verdruß : denn ſie wußte , daß Maria , welche

noch immer die Beſtaͤttigung des edinburgiſchen
Tractats abſchlug , ſchon viele Anhaͤnger hatte ,
die auf eine Aufwiegelung verſchiedener Theile
des Koͤnigreiches ſannen , und daß eine Parla⸗
mentsacte uͤber die Anerkaͤnntniß ihrer Gerecht⸗

ſame ſchwerlich etwas anders , als ein Loſungs⸗
zeichen zum Kriege ſeyn wuͤrde. Auch ſchrieb
Maria , immittelſi dieſe Sache bey beiden Haͤu⸗
ſern anhaͤngig war , an die geheimen Raͤthe
von England , und trachtete auf eine ſchlaue
Art ſie in der Geſinnung zu erhalten , das Recht
der Thronfolge zu ihrem Vortheile zu beſtimmen ,
und der Adel ihres Hofes that ein gleiches bey

Bb 4 der



284 Fortgeſetzte Lebensbeſchreihung
der ganzen geheimen Rathsverſammlung . Die⸗
ſen Briefroechſel ahndete Eliſabet insgeheim , als
einen Verſuch , den man anſtellte , um wider ſie
Rotten zu machen : doch bezwang ihre Politik
den Zorn , den ſie bey dieſer Gelegenheit verber⸗

gen mußte , weil es zu gefaͤhrlich war , ihn bli⸗
cken zu laſſen . Sie ſchickte nach verſchiedenen
Haͤuptern der beiden Haͤuſer ; ſte liebkoſete und
ſchmeichelte ihnen ; ſie drohete und verhieß ; ſie
erließ ihnen einige Geldſummen , die ſie zu fodern
hatte , und ſchlug andere dergleichen aus , die
man ihr anboth , und brachte es dadurch ſo weit ,
daß dieſe fuͤrchterliche Anregung in itziger Seſſion
unterblieb .

Immittelſt nun Maria auf die Gegenſtaͤnde
ihrer Begierde nach Hoheit nicht gaͤnzlich unauf⸗
merkſam blieb ; ſo war ſie das Schlachtopfer ih⸗
rer haͤuslichen Verdrießlichkeiten . Ihr Wider⸗
roillen gegen Darnleyn wuchs an ; ſie dachte be⸗
ſtaͤndig mit Schaam , Harm und Verzweiflung
em ihre Heurath ; die ihr angebohrne Luſtigkeit
inachte einer dauerhaften Melancholie Platz ;
Das Leben ſelbſt war ihr eine Buͤrde geworden ,
lund ſie druͤckte oft die Bangigkeit ihres Herzens
in ploͤtzlichen Ausrufungen und eifrigen Wuͤn⸗
ſchen des Todes aus . Doch verwarf ſie alle
Vorſchlaͤge einer Eheſcheidung , wozu ſich in
Darnleys Auffuͤhrung gnug Gruͤnde fanden :
denn ſie wollte ihren Sohn keinem Tadel aus⸗

ſetzen , noch Eliſabeten einigen Anlaß geben ,
durch Antaſtung ſeiner rechtmaͤßigen Geburt neue

Einwuͤrfe wider deſſen Befugniß zur Nachfolge
zu machen .
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Den 17 . December 1566 . wurde der junge
Prinz zu Stieling mit großem Pompe getauft ,
und obwohl Darnley daſelbſt ſich aufhielt ; ſo
wollte er doch lieber in ſeinem Zimmer verblei⸗

ben , als dabey erſcheinen : da auch niemand von

Hofe ihn beſuchen konnte , ohne die Koͤniginn zu
beleidigen ; ſo ward er in ſeiner Einſamkeit ge⸗

laſſen. Dieſes Betragen ſtellte der Koͤniginn
haͤusliches Ungluͤck allen vornehmen Fremden ,
die dieſe feyerliche Angelegenheit dahin gebracht ,
zur oͤffentlichen Schaue aus ; und dieſe Wahr⸗
nehmung kraͤnkte ſie dermaſſen , daß ſie verſchie⸗
dene male aus der Verſammlung gehen mußte ,
um ihren Thraͤnen freyen Lauf zu laſſen .
Wenige Tage nach dieſer Feyerlichkeit gab

Bothwell einen friſchen Beweis von ſeiner
Macht : denn er wirkte bey der Koͤniginn allen

Verſchwornen wider den Rizio die Begnadigung
und Erlaubniß aus , wieder nach Schottland zu
kommen . ö

Darnley beharrete noch immer auf ſeinem
Entſchluſſe , in auswaͤrtige Laͤnder zu reiſen , bis

ihm ein Geruͤcht zu Ohren kam , als ob man

ſich ſeiner Perſon zu verſichern , und ihn ins Ge⸗

faͤngniß zu legen willens waͤre : woruͤber er ſo
beſtuͤrzt wurde , daß er ſchleunig zu ſeinem Va⸗
ter nach Glasgow entwich . Auf dieſer Reiſe er⸗

griff ihn eine Unpaͤßlichkeit, deren Anwandlungen
ſo heftig und ungewoͤhnlich waren , daß ſie da⸗

mals insgemein der Wirkung des Giftes beyge⸗
meſſen wurden . Die Meynungen der Geſchicht⸗
ſchreiber ſind aber hierinnen ſo wider ſprechend,
daß man weder in Anſehung ihrer Beſchaffen⸗
heit , noch auch ihres Urſprunges etwas mit Ge⸗
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286 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

wißheit entſcheiden kann . Er ſchmachtete viele

Wochen durch , und ſein Leben ſchwebte in der

aͤußerſten Gefahr . Maria gab nicht das ge⸗

ringſte Zeichen von ſich , als ob ſie Antheil dar⸗

an naͤhme ; ſie that verſchiedene Luſtreiſen in ih⸗
rem Koͤnigreiche herum , und ſchmeichelte ſich
immer mit der Hoffnung , ſeinen baldigen Tod
zu vernehmen . Allein ſeine ſtarke Leibesverfaſ⸗
ſung uͤberwand die Krankheit , und da Maria

nicht mehr hoffen durfte , daß dieſelbe ihrer ehe⸗
lichen ＋ ein Ende machen wuͤrde; ſo
hielt ſie es fuͤr rathſam , bey ihm einen Beſuch
abzulegen . Ihre Abſicht war , ſein Vertrauen
wieder zu gewinnen , und ihn naͤher nach Edin⸗
burg zu bringen : weil er , wie ſie vorwandte ,
daſelbſt beſſere Huͤlfe von den Aerzten , und eine

bequemere Wartung von ihr ſelbſt erhalten koͤnn⸗
te , ohne daß ſie gezwungen waͤre, ſich von ih⸗
rem Sohn weit zu entfernen . In der That
aber hatte ſie erfahren , daß er den Anſchlag ge⸗
faßt , des jungen Prinzen ſich zu bemaͤchtigen ,
und unter deſſen Namen die Herrſchaft an ſich
zu reißen . Auch hatten ihr Andere beygebracht ,
daß er ein Schiff gemiethet , welches ihn aus
dem Koͤnigreiche bringen ſollte , und daß es in
dem Fluß Clyde fertig laͤge , ihn an Bord zu
nehmen . Hievon mag nun wahr ſeyn , was da
wolle ; ſo war es doch eine unumgaͤngliche
Nothwendigkeit fuͤr Maria , ihn an einen Ort
zu bringen , wo er unter ihrer unmittelbaren Auf⸗
ſicht und Gewalt ſtuͤnde: denn ſo lang er zu
Glasgow verharrete , wo ſein Geſchlecht große
Verbindungen hatte, ſchien es ihr nicht unmoͤg⸗
lich , daß er endlich ſeine Entwuͤrfe austleoͤnnte.
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koͤnnte. Daher bemuͤhete ſie ſich , in allen ihren
Worten und Werken eine ungemeine Zaͤrtlich⸗
keit gegen ihn blicken zu laſſen : und obſchon zu
vermuthen war , daß Darnley dieſem Betragen
mit Widerwillen und Verachtung begegnen
wuͤrde ; ſo zeigte doch der Erfolg , wie wenig
ſich Maria in der Rechnung geirret , die ſie ſich
auf ihre Gewalt und ſeine Schwachheit gemacht .
Er wurde auf einmal von ihrer Argliſt getaͤuſcht.
Und obſchon ein ganzer Monath nach ſeiner
Krankheit verfloſſen , ehe ſie ihn beſuchte , und

ſie waͤhrend daß er in Lebensgefahr ſtund , gleich⸗
ſam zur Luſt in dem Lande herum gereiſt war ,

ſo hielt er doch itzo ihre Liebesverſicherungen fuͤr
aufrichtig . Er ergab ſich ihrem Zureden ſo ſehr ,
daß er ſich in einer Saͤnfte nach Edinburg von

ihr bringen ließ , indem er noch ſo ſchwach war ,

5 er ſich keines andern Fuhrwerks bedienen

urfte .

In voller Zuverſicht eines gluͤcklichen Erfol⸗
ges , hatte die Koͤniginn ſchon ein Haus zu ſei⸗
nem Empfang vorbereiten laſſen , welches dem

Probſt einer Collegienkirche , Kirk of field ge⸗

nannt , zugehoͤrte. Es ſtund auf dem Grund

und Boden , wo die Wohnung des Hauptes
der Univerſitaͤt itzo ſteht . Seine Lage war da⸗

mals ein offenes Feld , und hatte dahero alle

Vortheile einer geſunden Luft , die es angenehm
machen konnten ; wiewohl man allzuviele Gruͤnde

hat , zu glauben , daß es hauptſaͤchlich wegen der

Abgelegenheit fuͤr ihn ausgeſucht worden .
Hier fuhr Maria fort , ihn mit allen den deut⸗

lichſten Kennzeichen der zaͤrtlichſten Aemſigkeit zu

pflegen und zu warten . Sie entfernte ſch 15elte
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ſelten von ihm den ganzen Tag hindurch , und

ſchlief oft in dem Gemach , das unter ſeinem
Zimmer lag . Allein den 9 . Hornung , um rr .
Uhr zu Nacht , verließ ſie dieſes Haus / um einer

Maskerade in dem Pallaſt beyzuwohnen , und

um 2 . Uhr Morgens ward das Häus , worin

Darnley lag , mit Pulver in die Luft ge⸗
ſprengt . Das Getoͤs und der Stoß dieſes
Brandes ſetzte die ganze Stadt in Unruhe : die

Einwohner liefen herzu , und der Leichnam des

Darnley , und ſeines bey ihm gelegenen Dieners ,
wurde in einem benachbarten Garten auſſerhalb
den Stadtmauern , vom Feuer unverletzt , und

ohne Merkmal einiger Gewaltthaͤtigkeit gefunden .
Die Koͤniginn und Bothwell waren im Ver⸗

dacht , dieſen Mord begangen zu haben . Von
Bothwells Verbrechen giebt es auch die deut⸗
lichſten Beweisthuͤmer , welche dieſe That erhaͤr⸗
ten , und der Argwohn auf Marien ward nicht
wenig durch die Briefe beſtaͤttigt , die ſie an

Bothwelln ſchrieb , da ſie zu Glasgow ſich be⸗
ſand : denn ſie enthalten die ſtaͤrkſten Ausdruͤcke
einer brennenden zaͤrtlichen Neigung gegen ihn ,
und ſolche Nachrichten von ihren Unternehmun⸗
gen gegen Darnleyn , die gnugſam zu Tage le⸗
gen , daß alles ihr gefaͤlliges Bezeigen nur auf
Liſt und Betrug gegruͤndet war .

Darnley kam auf dieſe Art in ſeinem 21 .

Jahre um das Leben , und wurde zwar ſtill ,
doch auf eine anſtaͤndige Weiſe , unter den Koͤ⸗
nigen von Schottland beygeſetzt ; die Koͤniginn
aber begab ſich gleich nach dieſer CEeremonie nach
Seaton . Sie ſah ſich nun genoͤthiget , zur Ent⸗
deckung und Verfolgung der Moͤrder alle 1 ene
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ſene und ſtarke Mittel vorzukehren , um ſich ſelbſt
auſſer Verdacht zu ſetzen. Lenox , der Vater
des Darnley , war lange in Ungnade , und folg⸗
lich vom Hofe entfernt geweſen . Bey dieſer
Gelegenheit aber nahm er ſich die Freyheit , an

die Koͤniginn zu ſchreiben , und ſeinen Argwohn
gegen Bothwelln und einige andere nicht nur

ohne Scheue zu erklaͤren , ſondern auch darauf
zu dringen , daß man ſie ſowohl der Gerechtig —
keit als des Wohlſtandes wegen in Verhaft neh⸗
men , und gehoͤrige Sicherheit allen denen geben
ſollte , die wider ihn vor Gericht auftreten wuͤr⸗
den . Anſtatt aber Bothwelln mit Gefaͤngniß zu
belegen ; fuhr die Koͤniginn fort , ihm bey allen

ihren Rathsverſammlungen den Zutritt zu geſtat⸗
ten , und ihn nicht nur die Sicherheit , ſondern
auch die Wuͤrde und Gewalt eines Lieblings ge⸗
nießen zu laſſen . Die Aemter , welcheer bereits

beſaß , gaben ihm die Bothmaͤßigkeit uͤber das

ganze ſuͤdliche Schottland , und Maria ernannte

ihn itzo zum Statthalter von Edinburg , in die

Stelle des Grafen von Mar , dem ſie zur Ver⸗
geltung die Aufſicht uͤber den jungen Prinzen an⸗

vertraute . Durch dieſe Gnadenbezeigung , und

die Uebertragung einer ſolchen Gewalt , machte ſie
alle diejenigen ſchuͤchtern , welche gegen Bothwelln
gerichtlich verfahren konnten : und nun entſchloß
ſie ſich , ſelbigen zum Verhoͤr bringen zu laſſen ,
da nichts als ein zweifelhafter Verdacht und un⸗

gewiſſe Muthmaßungen wider ihn vorgebracht
werden konnten , Lenox ſelbſt aber , als der

Hauptanklaͤger , nur eine Friſt von 11 . Tagen zu
Einziehung der erforderlichen Kundſchaften, und

zur Veranſtaltung des Verhoͤrs erhielt .
Lenox
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Lenox ſchrieb aufs neue an die Koͤniginn, um

ſich uͤber die geſetzwidrige Eilfertigkeit zu bekla⸗

gen , und auf die Gefangennehmung des Voth⸗
wells wiederholter maßen zu dringen ; wobey er

ſich erklaͤrte , daß er ſonſt Bedenken truͤge, bey
einem ſo regelloſen und wenig verſprechenden Ge⸗

richte zu erſcheinen . Er wandte ſich zugleich an

die Koͤniginn Eliſabeth , und bath dieſelbe , ſich
zu ſeinem Behuf ins Mittel zu ſchlagen. Eliſa⸗
bet ſchrieb auch auf das inſtaͤndigſte an Maria ,
und ſtellte ihr auf die dringendſte Weiſe alle Gruͤn⸗

de vor , deren ſich bereits Lenox bedient hatte :
aber weder Lenox noch Eliſabet wurden in Betracht
gezogen . Das Verhoͤr gieng auf den anbe⸗
raumten Tag vor ſich , und Bothwell erſchien
dabey mit einem ſo fuͤrchterlichen Gefolge , daß
es gefaͤhrlich wuͤrde geweſen ſeyn , ihn zu verur⸗

theilen , und unmoͤglich ihn zu ſtrafen : denn auſ⸗
ſer den Freunden und Vaſallen , deren er eine

zahlreiche Menge bey ſich hatte , war auch ein

anſehnliches Heer von regelmaͤßigem Kriegsvolke
mit fliegenden Fahnen gegen den Ort des Ver⸗
hoͤrs im Anzuge . Als der Angeklagte ſolcherge⸗
ſtalt erſchienen war , ſo wurde die Anklage verle⸗

ſen , und Lenox foͤrmlich vorgeladen , ſeine An⸗

klage zu erweiſen . Auf dieſe Ladung erſchien in

ſeinem Namen nur einer ſeiner Anhaͤnger, Cun⸗

ningham , welcher anbrachte , daß ſein Herr
nicht perſoͤnlich erſcheinen koͤnnte, weil man

ihm keine Zeit gelaſſen , ſeine Freunde und Va⸗

ſallen zu verſammeln, ohne deren Beyſtand er

es nicht fuͤr ſicher hielt , ſich gegen einen ſo

maͤchtigen Widerſacher zu ſtellen . Er drang
zugleich darauf , daß man in dieſer
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halten moͤchte , und proteſtirte gegen alle Urtheile ,
als geſetzwidrig , und folglich nichtig , die man
etwan abfaſſen duͤrfte. Gegenſeits bath der An⸗
geklagte , das Gericht ſollte fortfahren , und

brachte einen Brief vom Lenox hervor , worin
er die Koͤniginn erſucht , die Moͤrder ihres
Gemahls ohne Verzug zu verfolgen . Dieſe
Worte wurden ſodann verdreht , und fuͤr eine
Bitte um Beſchleunigung des peinlichen Ver⸗
hoͤrs ausgegeben , uͤber welche er ſich doch itzo
beſchwerte . Cunninghams Wiederrede wurde
uͤberwaͤltigt, und die Geſchwornen , die aus den
vornehmſten Pairs und Edlen beſtunden , fanden
Bothwelln unſchuldig .

Dieſes Urtheil aber war nicht vermoͤgend ,
das Gemurmel des Volkes zum Stillſchweigen
zu bringen . Man ſah es als eine neue Probe
von Bothwells Verbrechen an , und es wurden
Schmaͤhſchriften und Pasquillen an verſchiede⸗
nen Orten angeſchlagen , worinn die Mey⸗
nung des Volkes mit dem bitterſten Unwillen
ausgedruͤckt war . Dennoch rechtfertigten die
Geſchwornen ihr Urtheil , und Graf Caithneß
proteſtirte in ihrem Namen wider alle Beſchul⸗
digungen , weil kein Anklaͤger erſchienen , und
kein Beweis der Anklage beygebracht worden
ſey. Auch ließ es Bothwell nicht bey dieſem
Urtheil , und der daraus fließenden Rettung ſei⸗
ner Ehre bewenden ; ſondern er gab eine Schrift
heraus , worinnen er nach damahligem Gebrauch
einen Zweykampf anboth , wenn ſich etwan ein

Eoler von gutem Namen faͤnde, der ihn des
Koͤnigs⸗Mordes zu beſchuldigen das Herz haͤtte.

Niemand
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Niemand fand ſich , der dieß Herz hatte .

Die Gunſt der Koͤniginn dauerte nicht nur fort ,
ſondern verſtaͤrkte ſich. Zweene Tage nach dem

Verhoͤre ernannte ſie Bothwelln , bey Eroͤfnung
des Parlaments , ihr den Zepter vorzutragen .
Die meiſten in dieſer Verſammlung vorgegange⸗

nen Staatshandlungen waren eingerichtet , ſeine
Macht zu befeſtigen , und ſeine Unternehmungen
zu befoͤrdern. Lenox ſchloß aus dieſen Umſtaͤn⸗
den mit gutem Grunde , daß ſein Leben in Ge⸗

fahr ſtuͤnde, da man dem Moͤrder ſeines Sohnes
ſo viele Ehrenbezeigungen machte , und floh eil⸗

fertig nach England .
Bothwells Ehrſucht hatte aber einen hoͤhern

Gegenſtand , als den er bereits erreicht hatte ,
und ob er ſchon vor einigen Fahren die Schwe⸗
ſter des Grafen Huntley , Lady Johanna Gor⸗

don , geheurathet , und ſelbige noch am Leben

war ; ſo faßte er doch den Anſchlag , durch die

Vermaͤhlung mit Marien Koͤnig von Schott⸗
land zu werden .

Um dieſen Entwurf zu bewerkſtelligen , ergriff
er die Gelegenheit , als das Parlament ausein⸗

ander gieng , den Adel zu einer Unterhaltung
einzuladen . Da ſie alle verſammelt waren , fuͤllte
er ſein Haus mit ſeinen Freunden und Dienern
an , und umgab es mit bewaffneter Mannſchaft .
Hier eroͤffnete er der Geſellſchaft ſeine Abſicht ,
mit der Koͤniginn ſich zu verehlichen , deren Ja⸗
wort er , ſeiner Auſſage nach , bereits erhalten ,
und erſuchte ſie itzo um ihre Beyſtimmung . Die
wenigen , ſo ihm voͤllig ergeben waren , und ihn
bisher in ſeinen Unternehmungen auf eine ver⸗

deckte Art unterſtuͤtzet hatten , ſtimmten ihm ohne
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haß, Anſtand bey ; und die meiſten uͤbrigen, welche
f ſeine Gewalt ſcheueten , und ihre gefaͤhrliche

gh Stellung allhier in Betrachtung zogen , machten
Aöſh ſich ein Verdienſt daraus , einem Vortrage Bey⸗
lünn fall zu geben , denſie durch alle ihre Wider⸗

9e9ul ſetzung zu hintertreiben nicht hoffen konnten.
,6 Viele zwar entruͤſteten ſich hieruͤber: allein theils

munm warden ſie durch Verheißungen und Liebkoſun⸗
ün , gen,theils durch Schrecken , und theils durch
16 die Gewalt dahin vermocht, daß ſie alle, wie

hlt
ſie zugegen waren, eine Schrift unterzeichneten ,

ſchtl, welche die ſtärkſten Verſicherungen enthielt, daß
ſie ſeine Unſchuld nicht in Zweifel zoͤgen ; wobey

ſehen —leine erſprießliche Verdienſte zugleich anerkannt ,
und er der Koͤniginn , als die wuͤrdigſte Perſon ,

. die ſie zu ihrem Gemahl waͤhlen koͤnnte, em⸗

1 pfohlen und angeprieſen wurde .

55 Es iſt zu vermuthen , daß alle dieſe Entwuͤrfe

0 '
mit , der Koͤniginn zuvor verabredet worden :

S500 denn ſie ahndete alle Gegenvorſtellungen , als ſo
viele Beſchimpfungen und Beleidigungen , und
Meloil , der es wagte , ihr ein Schreiben aus

cgf England zu behaͤndigen , worinn die betruͤbten
lübto . Folgen davon in ſtarken Ausdruͤcken gemel⸗
chug, der wurden „ ſah ſich genoͤthiget, zur Rettung
file ſeines Lebens , zu entfliehen . Marig erkannte
elen. inzwiſchen wohl , daß dieſe Sache der allgemei⸗
ſſchl. nen Geſinnung des Volkes zuwider war , und

f0 daß es der Koͤniginn Eliſabet ſehr empfindlich
% fallen wuͤrde , da ſie ſo viele Vorſtellungen da⸗
akg —

gegen gemacht . Um alſo ihrem Verfahren einen

geziemenden Anſtrich zu geben , ſo machte ſie es
udib. mit Bothwelln aus , daß er zum Scheine Ge⸗

walt brauchen ſollte . Daher reiſete ſie drey
C

Beytraͤge ꝛc. 1. B. 5. St . Ce Tage
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Tage nach Aufhebung des Parlaments , von

Edinburg nach Stirling , um ihren Sohn zu

beſuchen : und gleich hernach eilte auch Bothwell
unter dem Vorwande eines Feldzuges gegen die

Freybeuter an den Grenzen , mit tauſend Reu⸗

tern von Edinburg weg , kehrete ſich aber ploͤtzlich

gegen Linlithgow , und da er nahe bey dieſem
Orte die Koͤniginn auf ihrer Zuruͤckreiſe von

Stirling antraf , zerſtreuete er ihr geringes Ge⸗

folg , ohne Widerſtand zu finden , bemaͤchtigte
ſich ihrer Perſon , und fuͤhrte ſie mit einigen

wenigen ihrer Hoͤflinge , wie gefangen , in das

Schloß zu Dunbar .
Bothwell ſchritt hierauf zur Veranſtaltung

ſeiner Eheſcheidung , vermittelſt eines Proceſſes ,
der zugleich vor proteſtantiſchen und katholiſchen
Richtern gefuͤhret wurde ; und obwohl ſeine
Klaggruͤnde im hoͤchſten Grade unerheblich und

argerlich waren ; ſo wurde doch in beiden Ge⸗

richten mit der naͤmlichen unanſtaͤndigen Eilfer⸗
tigkeit auf die Eheſcheidung geſprochen , und das

Urtheil verfaſſet . Unterdeſſen brachte er die Koͤ⸗

niginn nach Edinburg und in das Schloß , wo⸗

von er Befehlshaber war : denn das allgemeine
Misvergnuͤgen des Volkes machte dieſe Vor⸗

ſicht zu einer Nothwendigkeit , um dadurch zu

daß ſie ihm aus den Haͤnden geriſſen
wuͤrde .

Itzo aber wurde wahrgenommen , daß dieſe

anſcheinende Gewalt , wie es den mei den Raͤn⸗
ken der Argliſtigen ergeht , weit fuͤrchterlichere
Schwierigkeiten veranlaßte , als alle die waren ,

denen man dadurch begegnen wollte . Zuerſt
war ihre Abſicht geweſen , der KoͤniginnAuf⸗
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fuͤhrung zu bemaͤnteln : aber ſie ſahn nun , daß
das hierzu erfundene Mittel ihnen alle ihre Vor⸗
theile nehmen wuͤrde , die ſie aus dieſer Bemaͤn⸗
telung zu ziehen verhofft hatten . Denn waͤre
der Koͤniginn Vermaͤhlung mit Bothwelln waͤh⸗
rend ihrer Gefangenſchaft vorgegangen ; ſo haͤtte
man ſie einem Zwang beymeſſen , und folglich fuͤr
unguͤltig erklaͤren koͤnnen. Daher ſah ſie ſich

genoͤthigt, lieber den Schein zu gewinnen , daß
ſie freywillig einen Mann geheurathet , der nicht
nur im Verdacht war , ihren Gemahl entleibt
zu haben , ſondern auch , mit Verletzung aller
einem Unterthanen geziemenden Treue und Ehr⸗
furcht , ſie ins Gefaͤngniß gelegt hatte . Sie
kam alſo in den Gerichtshof , und erklaͤrte ſich
in Gegenwart des Kanzlars und aller Richter ,
daß ſie in voͤlliger Freyheit ſey , und daß , ob⸗
wohl die von Bothwelln an ihrer Perſon ver⸗
uͤbte Gewaltthaͤtigkeit anfaͤnglich ihren Zorn er⸗

regt ; ſein hierauf erfolgtes ehrfurchtvolles Be⸗
tragen dennoch nicht allein ihren Zorn beſaͤnf⸗
tigt , ſondern auch ſie zu dem Entſchluß gebracht
haͤtte, ihn zu groͤßern Ehren zu erheben . Eine
Erklaͤrung , die eben ſo ungereimt war , als wenn
ein Menſch freywillig ſein Vermoͤgen mit einem
Dieb theilen wollte , weil dieſer , nachdem er ihn
beſtohlen und gebunden , ihm die Kehle nicht
abgeſchnitten . Dieſe Erklaͤrung der Koͤniginn
geſchah den 12 . Mai 1569 . und den folgenden
Tag machte ſie Bothwelln zum Hetzog von

Orkney ; worauf er den Ißpten auch zu ihrem
Gemahl ernannt ward .

Nun fehlte zur Vergnuͤgung ſeiner Ehrſucht
nichts mehr , als der Titel eines Koͤnigs: allein

Ce 2 Maria
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Maria trug ungeachtet ihrer Ergebenheit gegen

ihn , dennoch Bedenken , ihn zu dieſer Hoheit zu

befoͤdern . Es war bey ihr noch in allzufriſchem

Angedenken , was fuͤr Uaheil ſie ſich dadurch zu⸗

gezogen , daß ſie dieſe Wuͤrde Darnleyn beyge⸗
legt hatte . Doch geſtattete ſie ihm, alle oͤffent⸗
liche in ihrem Namen verfaßte Schriften zu un⸗

terzeichnen , und ob er den Titel gleich nicht
fuͤhrte; ſo beſaß er doch die Gewalt eines ſouve⸗
ramen Prinzen .

Dieſe Gewalt , die der ganzen Nation ſehr
unangenehm war , zu behaupten , war ſeine ei⸗

nige Sorge und Bemuͤhung . Er umgab die

Koͤniginn mehr als jemals mit ſeinen Anhaͤn⸗
gern : kein Unterthan konnte ohne ſeine Erlaub⸗

niß vor ſie kommen , und in ſeiner Abweſenheit
durfte ſonſt niemand , als ſeine Vertraute , mit

ihr umgehen . Nur etwas gebrach ihm noch zu

ſeiner Sicherheit , und er glaubte , daß alles ,
was er bisher erlangt , fuͤr ihn uneigenthuͤmlich
bleiben wuͤrde, bis er den jungen Prinzen in

ſeine Verwahrung bekaͤme.

Graf Mar , dem die Koͤniginn ſelbigen an⸗

vertraut , um an ſeine Stelle Bothwelln zum

Befehlshaber des edinburger Schloſſes machen

zu köͤnnen , war wegen ſeiner Treue und Red⸗
lichkeit allzubekannt , als daß man hoffen konnte ,
er werde den Prinzen dem vermuthlichen Moͤr⸗
der ſeines Vaters willig uͤberlaſſen. Bo' hwell
ſtellte nichtsdeſtoweniger mancherley Virſuche
an , denſelben in ſeine Gewalt zu beko nmen,
und er aͤußerte ſein Verlangen mit ſolcher Hitze
und Aengſtlichkeit , daß man veranlaßt wurde ,
den Verdacht boͤſer Abſichten gegen deſſen Nau
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auf ihn zu werfen . Verſchiedene som Adel ka⸗
men zu Stirling zuſammen , und verbanden ſich ,
die Perſon des Prinzen zu beſchuͤtzen. Alſo
wurden alle Ranke , die Bothwell zur Behaup⸗
tung ſeiner Gewalt brauchte , zu lauter Mitteln ,
ſelbige uͤber den Haufen zu ſtoßen .

Als die Koͤniginn und Bothwell von dieſem
Buͤndniße benachrichtiget waren , und zugleich
die allgen eine Geſinnung des Volkes beherzig⸗
ten ; ſo wurden ſie von Furcht und Schrecken
geruͤhrt . Durch einen oͤffentlichen Ausruf wurde
ihren Unterthanen ſchleuniger Befehl ertheilt , zu
den Waffen zu greifen , und auf einen gewiſſen
Tag ihrem Gemahl aufzuwarten . Zu gleicher
Zeit ließ ſie ein Manifeſt ergehn , worinnen ſie
ſich bemuͤhte, ihr Betragen zu rechtfertigen , und
das Voik zu bereden , daß ſie eine zaͤrtliche
Sorgfaͤlt fuͤr die Erhaltung und das Wohl ihres
Sohnes truͤge. Dieſem Aufgebothe wurde

ſchlechte Folge geleiſtet , und das Manifeſt er⸗

hielt wenigen Glauben : vielmehr wurden die
verbundenen Lords dadurch nur veranlaſſet ,
ihre Anſtalten mit ſtaͤrkerer Thaͤtigkeit fortzu⸗
ſetzen , und ſich zum Anzuge fertig zu machen ,
ehe die Koͤnignn und Bothwell ſich in den Stand
ſetzen koͤnnten , ihnen die Spitze zu biethen .

Das Schloß zu Edinburg war der Platz ,
wohin bey dieſem Vorfalle die Koͤniginn ſich
haͤtte verfuͤgen ſollen , und die einzige Urſache ,
warum ſie es nicht that , ſoll nach Herrn Ro⸗
bertſons Angeben dieſe geweſen ſeyn , weil ſie
den Unterſtatthalter , Jacob Balfour , im Ver⸗

dacht hatte , als ob er von den Verſchwornen
gewonnen ſey. Hierinnen ſcheint aber Herr Ro⸗

Cc 3 bertſon
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bertſon irrig zu ſeyn : denn Bothwell haͤtte den⸗

ſelben ſogleich ſeiner Stelle entſetzen koͤnnen ,
ohne ſich einen Nachtheil zuzuziehen , der dem

Verluſt eines ſo wichtigen feſten Platzes , beſon⸗
ders bey einer ſo dringenden Gelegenheit , gleich⸗
gekommen waͤre. Ohne die Urſache weiter zu
unterſuchen , warum Bothwell die Koͤniginn
nicht in das edinburger Schloß in Sicherheit
gebracht ; ſo iſt es gewiß , daß er ſie in die Fe⸗
ſtung Vorthwick gefuͤhrt hat . Als auch Lord

Home , einer von den gegneriſchen Bundsgenoſ⸗
ſen mit einer Schaar ſeines Anhangs vor die⸗

ſem Platz erſchien ; ſo entfloh er eilfertig nach
Dunbar , und die Koͤniginn folgte ihm in Manns⸗
kleidern dahin nach . Die Verſchwornen ruͤck⸗
ten inzwiſchen gegen Edinburg an , woſelbſt ſie
von den Buͤrgern mit Freuden empfangen wur⸗
den . Hier ließen ſie , um ihr Unternehmen zu
rechtfertigen , und wider Bothwelln das Volk
aufzubringen , eine Erklaͤrung in das Publicum
ergehn , worinn alle Verbrechen , welche Both⸗
well begangen , und die er , dem gemeinen Ver⸗
dachte nach , noch begehen wollte , mit allen

moͤglichen Vergroͤßerungen abgeſchildert waren ,
und jeder Freund des Vaterlandes wurde auf⸗
gefodert , das Vergangene zu raͤchen , und dem ,

was noch kommen ſollte , zuvorzukommen .
Die Koͤniginn und Bothwell brachten zu

Dunbar einiges Volk auf die Beine , und zogen
damit unverweilt den Verſchwornen entgegen ,
deren Heer taͤglich neuen Zuwachs bekam . Da
aber die koͤniglichen Truppen aus einem vermiſch⸗
ten , in der Eile aufgeleſenen , ungeuͤbten, und
der Kriegszucht unerfahrnen Volke
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5 ſo wichen ſie auf die erſte Nachricht voh der An⸗

ol . . käherung des feindlichen Heeres zuruͤck . Die

65 F Koͤniginn , welche in Perſon an ihrer Spitze
„ h , ſtund , bemuͤhte ſich zwar , durch ihre Beredt⸗

0 ſamkeit ihnen Muth einzufloßen , und ihre Schoͤn⸗
detz): heit , ihr Zuſtand , und ihre Bewegung hätte
ö ihren Gruͤnden Staͤrke geben koͤnnen; ſie bath ,
cl ſie weinte , ſie drohte , ſie gab ihnen Verweiſe :
de , aber alles war ohne Wirkung . Vothwell ver⸗

ch ) fuchte es auf eine andere Art , ihnen Herz zu

s96l%, machen , indem er ſich erboth , ſeine Sache durch

bor R einen Zweykampf mit einem ſeiner Gegner zu ver⸗

ih ) theidigen , der die Herausfoderung annehmen

um, wollte . Nachdem aber verſchiedene von Adel

„lck⸗ ſich dazu meldeten ; ſo ſchlug er den Zweykampf
lbſtf aus ; es ſey nun , daß ſeine gewohnte Herzhaf⸗

Wil⸗ tigkeit unter der Laſt des boͤſen Gewiſſens ge⸗

N ſunken , oder daß die Koͤniginn das Gefecht un⸗

Jul. terſagt . Hierauf giengen ihre Truppen durch ,

Ablcuß und weil Maria die Unmoͤglichkeit ſah , den Fein⸗
Bthh den zu widerſtehen ; ſo verlangte ſie eine Unter⸗

I redung mit Kirkaldey von Grainge , einem tapfern
ſt alſ und großmuͤthigen Manne , der die naͤchſte feind⸗

ſWoleh liche Schaar anfuͤhrte, und einer von denen war ,

de gafß welche Bothwelln bekaͤmpfen wollten . In dieſer

d hUnterredung verſprach Kirkaldey mit Einwilligung
der uͤbrigenKriegsbefehlhaber , Marien , als ihrer

ten f Koͤniginn , Gehorſam und Ehrfurcht zu leiſten ,

010 wenn ſie Bothwelln von ſich entfernen , und nach
den Vorſtellungen ihres Adels das Koͤnigreich

f . N beherrſchen wuͤrde.

uſſſte Maria mußte dieſe Bedingungen eingehn ,

,0 und Bothwell , nachdem er kaum einen Monath
ſb in der Ehe mit ihr geſtanden , ſagte ihr ein be⸗

0 Cc 4 truͤbtes
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truͤbtes Lebewohl , ohne Hoffnung zum Genuſſe
deſſen wieder zu gelangen , was er zu erhalten ſo
manches Verbrechen begangen hatte . Er ver⸗

ließ das Feldlager , von einigen wenigen ſeiner
Anhaͤnger begleitet , und mit Schaam , Verwir⸗

rung und Verweiflung erfuͤllet.
Sobald Bothwell entwichen war , unter⸗

warf ſich Maria dem Adel , und wurde nach
Edinburg gefuͤhrt, wo ſie von der um ſie her
ſich haͤufenden Menge viele Beſchimpfungen
und Verwuͤnſchungen erlitt : denn wo ſie die

Augen hinkehrte , hielt man ihr eine Standarte
vor , auf welcher der Leichnam des Darnley auf
dem Boden liegend , und vor demſelben der junge
Prinz kniend , mit dieſen Worten : Herr , richte
und raͤche meine Sache ! gemalt zu ſehen waren .

Da ſie alſo ihren Unterthanen einige Zeit
zum Schauſpiele gedient , wurde ſie , von Arbeit
und Muͤdiakeit entkraͤftet , mit Staub uͤberdeckt ,
und von ihren eigenen Thraͤnen benetzt , in das

Haus des Unterrichters gebracht , bis der Adel
weitere Verfuͤgung uͤber ſie treffen konnte .

Bothwell hielt ſich einige Zeit in der Nach⸗
barſchaft von Dunbar unter ſeinen Vaſallen
heimlich auf : als er aber von Ort zu Ort ge⸗
jagt , und von ſeinen Freunden verlaſſen war ;

ſo entwich er in die Inſeln Orkney , woſelbſt er

etliche geringe Schiffe ausruͤſtete , und ein See⸗
raͤuber ward . Dieſe wurden aber bald von ei⸗
nigen gegen ſie ausgeſchickten Segeln zerſtreut ,
und als das Schiff , auf welchem er entflohen
war , ein norwegiſches Fahrzeug anfiel , ſo ward
es erobert , und er nebſt ſeinen Leuten gefangen
nach Norwegen gefuͤhrt . Die letztern wurden
als Seeraͤuber verurtheilt und bingeakkenaber
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aber in Anſehung ſeines Standes und Titels zum

ewigen Gefaͤngniße verdammt , worinnn er zehn
Jahre lang ſchmachtete , und allmaͤlig allen

Gebrauch der Vernunft verlohr , bis er in dem

norwegiſchen Kaͤrker als ein elender Raſender
ſtarb , deſſen Miſſethaten ihn alles Mitleides un⸗

wuͤrdig michten , auf welches ſeine Ungluͤcksfaͤlle
haͤtten Anſpruch machen koͤnnen.

Obwohl nun die verbundenen Lords zu⸗der
Zeit , da ſie ſich anheiſchig machten , der Koͤniginn
Herrſchaft zu ſchuͤtzen, wenn ſie Bothwelln von

ſich laſſen wuͤrde , die wahre Abſicht hatten , ihr
Verſprechen zu volliehen ; ſo war doch eine

kurze Ueberlegung hinreichend , ſie zu uͤberzeugen,
daß ihre eigene Wohlfarth mit der Koͤniginn
Macht nicht beſtehen koͤnnte. Sie hatte zwar

Bothwelln in dem Feldlager von ſich entfernt ,
und ſchien bey dieſen dringenden Umſtaͤnden in
eine immerwaͤhrende Trennung zu willigen : allein

ſie verwarf alle Vorſchlaͤge einer Eheſcheidung ,
und wies eine ſolche Ergebenheit gegen ihn, daß
man leichtlich daraus ſchließen konnte , ſie wuͤrde

die wiedererlangte unumſchraͤnkte Gewalt an⸗
wenden , ihn zu ſich zuruͤck zu berufen . Dieſes
gab den Verbundenen einen wahrſcheinlichen
Grund , ihr Betragen zu rechtfertigen . Sie hiel⸗
ten ſich fuͤr befugt , ihr Verſprechen aufzuheben ,
das ſie der Koͤniginn zu der Zeit gethan hatten ,
da ſie ſich ihnen gefangen ergab , und ſchickten
ſie unter einer ſtarken Wache , und mit weniger

Bedienung in die Veſtung Lochleven , welche auf
einem kleinen Eilande mitten in einem See lag .

Sobald Eliſabet vernahm , daß Maria ge⸗

fangen ſaß , und daß ein Theil des ſchottiſchen
Adels ſich der oberſten anmaßte , ſo h

3952 i
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ſie Throgmorton nach Schottland , um ſowohl
mit der Koͤniginn als auch mit den Verbunde⸗
nen Unterhandlung zu pflegen : dieſe aber ſchlu⸗
gen ihm den Zutritt zur Koͤniginn ab , und ver⸗

warfen oder vermieden alle Vorſtellungen . In⸗
deſſen waren ſie unter einander ſelbſt zwiſtig , wie
die Reichsregierung einzurichten , und was uͤber
die Perſon der Koͤniginn zu beſchließen ſey. Viele
behaupteten , man muͤßte die Koͤnigsmoͤrder ſtra⸗
fen , die Heurath der Koͤniginn mit Bothwelln
fuͤr nichtig erklaͤren, und hierdurch die Wohl⸗
farth des jungen Prinzen , und der proteſtanti⸗
ſchen Religion in Sicherheit ſetzen , indem man
der Koͤniginn die Herrſchaft wieder einraͤumen
wuͤrde. Andere aber drangen darauf , daß man

ſie ſelbſt beſtrafen ſollte : weil ſie die Urheberinn
der Verſchwoͤrung wider des Koͤnigs Leben und
des Prinzen Sicherheit geweſen . Nach langen
Berathſchlagungen ward beſchloſſen , das Mit⸗
tel zwiſchen dieſen beiden aͤußerſten Wegen zu
erwaͤhlen , und die Koͤniginn mit Guͤte oder Ge⸗
walt zur Ablegung der Krone zu bringen , hierauf
ihren Sohn Jacob zum Koͤnig, und waͤhrend
ſeiner Minderjaͤhrigkeit Graf Murrayn zum
Reichsverweſer zu ernennen . Lord Lindſay ward
an die Koͤniginn abgeordnet , um ihr dieſen
Schluß zu hinterbringen . Marig gab ihre Ein⸗
willigung hierzu : denn ſie boffte von ihrer Will⸗
faͤhrigkeit einen baldigen Nutzen zu ziehen , und
glaubte , daß eine ihr in einer ſolchen Stellung
abgezwungene Abdankung nicht rechtskraͤftig ſey,
und von ihr folglich wiederrufen werden koͤnne/
kobald ſie ihre Freyheit wieder erlangte . Sie
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unterzeichnete alle Schriften , die man ihr in
dieſer Sache vorlegte .

Die Verbundenen ſchritten ohne Verzug zur
Kroͤnung des jungen Koͤnigs, und die Feyer⸗
lichkeit gieng zu Stirling den 29 . Jul . 1569 . in
Gegenwart des geſammten Adels von der Par⸗
tey , und anderer Baronen , wie auch der haͤu⸗
figſten Verſammlung des Volkes vor , nachdem
man kaum zween Monathe die Waffen ergrif⸗
fen hatte , und das ganze Koͤnigreich unterwarf
ſich ohne Widerrede ſeiner Vothmaͤßigkeit .

Murray , welcher bald nach dem Morde des

Koͤnigs nach Frankreich entwichen war , kehrte
nun zuruͤck , da er die Nachricht empfing , daß
man ihn zum Reichsverweſer ernannt habe , und

nicht lange hierauf uͤbernahm er die Regierung .
Den 15 . Decemb . berief er ein Parlament , wel⸗

ches alles beſtaͤttigte , was die Partey des Bun⸗
des gethan hatte , und Mariens Verzicht auf
die Krone fuͤr guͤltig erkannte . Den F. Jaͤnner
1568 . wurde das Parlament aufgehoben , und

etliche Tage darauf richtete man vier von Both⸗
wells Bedienten hin , die des an dem Koͤnig be⸗

gangenen Mordes uͤberfuͤhrt worden , und aus

deren Geſtaͤndniß man viele Umſtaͤnde von der

505
und Weiſe des geſchehenen Mordes entdeckt

atte .

Ungeachtet ſich nun alles dem Anſehen des

Reichsregenten unterwarf ; ſo wurden doch all⸗

maͤlig fuͤrchterliche Kabalen gegen ihn ange⸗

ſponnen . Die Anhaͤnger des Hauſes Hamilton
ſahn deſſen Erhoͤhung als eine Kraͤnkung des

Herzogs von Chatelherault an , welcher als er⸗

ſter Prinz vom Gebluͤte , ihrer Meynung W.a
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das ungezweifeltſte Recht zur Rege ntſchaft hatte .
Mariens Leiden begann das Andenken ihrer Fehl⸗
tritte auszuloͤſchen , und Murray , deſſen Tugen⸗
ben allzuſtreng und unfreundlich wacen , machte
ſich viele Feinde durch ſein gebietheriſches Weſen .

Immittelſt die Nation in dieſer Verfaſſung
ſtund „ war Maria in ihrem Gefaͤngniße nicht

muͤſſig . Die Feſtung , wo ſie Laß„ gehoͤrte dem

William Douglas , deſſen Verwahr ung
ſie

uͤbergeben war , und der ſeinen Bruder Georg

einen Juͤngling von 18. Jahren, bey f
Maria ſah dieſen Juͤngling als ein geſchicktes

Werkzeugihrer Flucht an : daher geb auchte ſie

alle Kuͤnſte , um uͤber ihn eine zu ihrem Vorha⸗
ben hinreichende Gewalt zu erhalten . Ihre per⸗

ſoͤnliche Schoͤnheit, die einnehmende Holdſelig⸗
keit in allem ihrem Betragen , und die ſchmei⸗
chelhafte vorzuͤgliche Achtung , welche ſie ihm

immer erwies , brachten bald ihre Wirkung h
vor . Sie erkannte allzuwohl die Mezache ihrer
Reizungen 5 der Leidenſchaften, die ſie bey
ihm erweckt, aals daß ſie haͤttebefuͤrchten doͤrfen,
er moͤchte die Geheimniße verrathen , die ſie ihm

vertrauen wuͤrde. Sie drang deßwegen in ihn,
einen Weg zu finden , wo ſie entwiſchen koͤnnte,
und er war ſtolz , eine Gelegenheit vor ſich zu

ſehn , da er ſich empfehlen konnte , und nahm ,
es moͤgte koſten was es wollte , den Anſchlag auf
ſich , nachdem er ihn einigen wenigen mitgetheilt ,
die von ihm abhingen , und deren Beyſtand zu

deſſen gluͤcklichem Ausgange unentbehrlich war .

Sonntags Nacht , als den zweyten Mai , ward

zu dieſer Unternehmung angeſetzt , und Lord
Seaton und Sir James Hamilton , zween
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Freunde der Koͤniginn , welche davon bereits be⸗

nachrichtigt waren , kamen bey der finſtern Abend⸗

daͤmmerung mit einem Boot , und warteten an

der Inſel , nahe beym Thor der Feſtung auf ſie ,
um ſogleich ſie aufzunehmen . Da dieſes alles

veranſtaltet war , ſo fand ein Bedienter des
Douglas , und Vertrauter des jungen Georgs ,
ein Mittel, aus ſeines Herrn Zimmer die Schluͤſ⸗
ſel der Feſtung zu ſtehlen : er machte der Koͤni⸗

ginn und einer ihrer Kammerfrauen das Thor
auf , und ſchloß es hinter ihnen wieder zu ; wor⸗

auf er die Schluͤſſel in den See warf . Man
koͤnnte vermuthen , daß der Bediente , der ſein
Leben alſo zur Rettung der Koͤniginn gewagt ,
mit ihr mochte entflohn ſeyn : nach Herrn Ro⸗

ertſons Erzaͤhlung aber ſcheint es , daß er es

nicht gethan habe : auch der junge Douglas
ſelbſt war damals nicht bey ihr in dem Schloſſe ,
ſondern wartete mit Seaton und Haͤmilton auf
ſie an dem Boote Sobald die Koͤniginn uͤber
das Waſſer gebracht war , ſo ſtieg ſie auf ein

fuͤr ſie beſtelltes Pferd , und jagte in aller Eile
nach Niddrie , einem Hauſe Lord Seatons , in

Weſtlothian , woſelbſt ſie die naͤmliche Nacht
anlangte , und nur drey Stunden lang ausruhete ,
um gleich weiter zu reiſen , worauf ſie folgenden
Morgen Hamiltor erreichte .

Auf die erſte Nachricht von ihrer Flucht lie⸗

fen ihre Freunde in verſchiedenen Theilen des

Koͤnigreichs zu den Waffen , und da ihr Aufent⸗
halt bald bekannt wurde , ſo ſah ſich Hamilton
mit einem glaͤnzenden Hofſtaat umgeben , welcher
aus einem zahlreichen Gefolge von Adel , und

einer ſolchen Menge ihrer Anhaͤnger
0
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daß ſle ein Kriegsheer von mehr als 6000 . Mann
qusmachten . In dieſer Zuſammenkunft erklaͤrte
ſie ſich , daß ihr durch Furcht die Reichsabdan .
kung abgezwungen worden ſey. Worauf eine f6
Verſammlung vom Adel und den Haͤuptern alle

W3

Verhandlungen der Verſchworenen und des

Reichsregenten fuͤr unguͤltig und nichtig erkannte .
Zu gleicher Zeit wurde zur Vertheidigung ihret dit
Perſon und Herrſchaft ein Verein getroffen , m

uUnd von 9 . Grafen , 9 . Biſchoͤnen , 18 . Lords , 51
und vielen Edlen unterſchrieben , unter denen ll
verſchiedene waren , die vorher dem Parlament

05

des Reichsregenten beygewohnt , und das Buͤnd⸗ deul

niß zur Beſchuͤtzung des Koͤnigs und ſeiner Re⸗ dale
gierung unterzeichnet hatten . Ten

Als die Königinn aus dem Gefaͤngniße ent : Pibe
kam , war der Regent zu Glasgow , und hielt ll .
offenes Gericht , und die erſte Nachricht hievon 13
erhielt er erſt , da ſie bereits an der Spitze ihrer böhg
Voͤlker , und nicht weiter als 8 . Weilen von ihm l

ſtand . Glasgow war eine weite und unbefe⸗ 6
ſtigte Stadt , und er hatte nicht mehr Leute bey mn

ſich , als zur Friedenszeit gewoͤhnlich war : da⸗ 559

her ſeine anweſende Freunde ihm riethen , nach ie
Stirling zu entweichen . Allein Murray bewies fil .
ſeine Groͤße durch einen gegenſeitigen Entſchluß . lhe

Er wußte , daß der Erfolg eben ſo ſtark von dem d

Rufe als von der Gewalt abhienge , und daß dele
es , um ſich in Ruf zu bringen , haptſaͤchlich auf W
den erſten Schritt ankaͤme, den man thut ; daß
folglich die Entweichung allen Schimpf einer ſſht
Flucht auf ihn laden , ſeine Freunde zaghaft , und hen
ſeine Feinde uͤbermuͤthig machen wuͤrde. Ueber len

dieſes bedachte er , daß die Einwohnervon Glas⸗ uf
gow
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gow ihm wohl wolten , und daß die Lehen von

Glencaire , Lennor und Semple , auf die er ſich
gleichmaͤßig verlaſſen konnte , in der Naͤhe la⸗

gen . Daher beſchloß er , Stand zu halten ,
und richtete ſein Hauptquartier zu Glasgow auf .

Es fuͤgte ſich fataler Weiſe , daß die Koͤni⸗
ginn nicht gerade heranzog , da der Regent in

dieſer Stellung war , ſondern daß ſie Halte
machte , und ihm Vorſchlaͤge zu einem Verglei⸗
che thun ließ. Dieſen gluͤcklichen Vorfall be⸗
nutzte der Regent . Er ſtellte ſich an , als ob er

den Vorſchlaͤgen Gehoͤr geben wollte , und ge⸗
wann dadurch Zeit , ſeine Anhaͤnger aus verſchie⸗
denen Theilen des Koͤnigreichs zuſammen zu be⸗

rufen , und ſobald er ſich nun im Stand ſah , im

Felde zu erſcheinen ; ſo brach er alle Unterhand⸗
lung ab , und beſchloß eine Schlacht zu wagen .

Der Koͤniginn Macht war inzwiſchen uͤber⸗
wiegend , ob ſie ſchon vornaͤmlich auf den Ha⸗
miltons und deren Unterthanen beruhte , welche
alle unter der Aufſicht des Erzbiſchofs von St .
Andreas ſtunden . Dieſer hoffte itzo , nicht nur

den Murray , den alten Feind ſeines Hauſes ,
zu zerſchmettern ; ſondern auch die Koͤniginn in

ſeine Gewalt zu bekommen , und ſie zu noͤthigen,
entweder einen von den Soͤhnen des Herzogs
von Chatelherault zu heurathen , oder zum min⸗
deſten die Oberaufſicht aller Staatsſachen ihm
gufzutragen .

Ihre Armee ward demnach beordert vorzu⸗
ſchreiten , nachdem die Unterhandlung abgebro⸗
chen worden : nicht zwar um den Reichsregen⸗
ten unmittelbar anzugreifen , welches gleich zu
Anfang , und ehe man Vergleichsunterredun⸗

gen
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gen gepflogen , haͤtte geſchehen ſollen ; ſondern
um die Koͤniginn ſicher nach Dumbarton , einen

ſehr feſten und haltbaren Ort , zu fuͤhren, wel⸗

chen der damalige Statthalter Fleming fuͤr ſeine

Beherrſcherinn noch immer aufbehielt ; jedoch ohne
ein Treffen auszuſchlagen wenn etwan der Re⸗

gent ſich beſtreben wuͤrde , ihren Heereszug zu un⸗

terbrechen .
Den 13 . Mai 1568 . begannen beide Ar⸗

meen ihren Zug , und zwiſchen ihnen war auf
der Straße nach Dunbarton eine Anhoͤhe, Long⸗

ſide Hill genannt , welche der Regent zu beſetzen
die Vorſicht gebraucht , indem er ſeine Voͤlker in

ein kleines Dorf und zwiſchen naheliegende Gaͤr⸗

ten und Zaͤune verlegt hatte . Da ſich alſo der

Regent auf eine ſolche Art geſetzt , daß er der

Koͤniginn den Weg nach Dunbarton verrennte ,

ſo war ein Treffen unvermeidlich . Die Hamil⸗
tons fingen auch den Angriff damit an , daß ſie
eine Paſſage forciren wollten : allein es geſchah
mit einer ſolchen Uebereilung , daß der beſte Theil
der Voͤlker dahinten blieb , und die zuerſt zum

Schlagen kamen , waren von dem Anlaufen ganz

erſchoͤpft, ehe ſie noch einen Streich thun konn⸗
ten . Daher wurden ſie bald uͤber den Haufen
geworfen , und fielen auf die dahinten gebliebene
Schaaren zuruͤck , welche ſogleich in Unordnung
geriethen : worauf ein allgemeines Schrecken er⸗

folgte . Der Regent und ſeine untergebene Be⸗

fehlshaber hatten ſonſt nichts zu thun , als um⸗

her zu reiten , und ihre Kriegsvoͤlker zu bitten ,

ie moͤchten ihre Landsleute verſchonen , und die⸗

jenigen zu Gefangenen annehmen , welche das

Gewehr ſtreckten .
Waͤhrend
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Waͤhrend dieſer wichtigen Begebenheit , ſtund
Maria auf einem Huͤgel, nicht weit von dem
Schlachtfelde , und ſah den Vorgang mit einer
Unruhe an , die unbeſchreiblich iſt . Da ſie auch
dieſes Heer , auf welches ſie ihre letzte Hofnung
geſetzt hatte , in einer ſo unwidertreiblichen Un⸗
ordnung erblickte , ſo begab ſie ſich mit dem aͤu⸗
ßerſten Schrecken auf die Flucht , und ruhte nicht
eher , bis ſie die Abtey Dundrenan in Galloway
erreichte , welche volle ſechszehn Meilen von dem
Schlachtfelde weg lag .

Der Regent zog ſich nach di⸗ſem Siege ge⸗
gen Edinburg zuruͤck, und da er nicht wußte ,
was die Koͤniginn fuͤr einen Weg genommen ;
ſo verfloſſen einige Tage , ehe man darauf be⸗
dacht war , ſie zu verfolgen ; und inzwiſchen be⸗

ſchloß Maria , ihre Zuflucht in England zu ſu⸗
chen . Lord Herreis , Fleming und andere treue
Diener beſchwuren ſie auf ihren Knien , ſich Eli⸗
ſabetens Macht nicht anzuvertrauen . Weit
aber Eliſabet ſich waͤhrend Mariens Gefangen⸗
ſchaft mit großem Eifer wider die Verbundenen
erklaͤrt , die Wiederherſtellung ihrer Freyheit mit
einer Hitze verlangt hatte , die allen Schein der
Aufrichtigkeit gewann , ſie auch einlud , bey ihr
Sicherheit zu ſuchen , und ihr nicht nur ver⸗

ſprach , in Perſon ihr entgegen zu kommen , ſon⸗
dern auch ſie ſo zu empfangen , wie es eine Koͤ⸗
niginn und Verwandte fodern koͤnnte ; ſo achtete
Maria das ungeſtuͤme Anhalten ihrer Getreuen
nicht ; ſondern ſie befahl dem Herreis , an den
Statthalter zu Carlisle zu ſchreiben , um zu er⸗

fahren , wie ſelbiger ſie zu empfangen willens
ſey. Herreis hielt es fuͤr ſeine Schuldigkeit ,

C. Beytraͤge/ ꝛc. 1. B .J. St . Dd obwohl



310 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

obwohl mit großem Widerwillen der Koͤniginn
zu gehorchen ; und Maria war ſo gewaltig von

der Furcht eingenommen , in einem Gefaͤngniß
wieder verſchloſſen zu werden , daß ſie , ohne die

Antwort und den Bothen zu erwarten , ſich mit

ohngefaͤhr zwanzig Bedienten in ein Fiſcher⸗
Boot ſetzte , und bald darauf zu Wirkington
in Cumberland landete , von wannen ſie mit

verſchiedenen Zeichen der Ehrfurcht nach Car⸗
lisle begleitet ward .

Gleich bey ihrer Ankunft in England ſchrieb
ſie an die Koͤniginn Eliſabet , und ſtellte ihr ſehr
weitlaͤuftig das Unrecht vor , welches ſie gelitten ,
und bath um eine ihren Umſtaͤnden angemeſſene
Hilfe . Eliſabet aber , welche ihren eigenen Nut⸗

zen zu ihrem einzigen Augenmerk hatte , nahm
ſich vor , nicht nur Marien in ihr Koͤnigreich
nicht wieder einzuſetzen , ſondern ihr auch die

Ueberfahrt nach Frankreich zu verwehren , und

folglich ſie in England zu behalten . Da ſie auch
voraus ſah , daß viele Ungelegenheiten daraus

entſtehen wuͤrden, wenn man ſie in der Freyheit
ließe ; ſo beſchloß ſie , ſelbige als eine Gefangene
in England zu behalten : Um dieſe Anſchlaͤge
gluͤcklich zu bewerkſtelligen , mußte ſie dieſelben
verbergen . Sie ſandte daher Lord Scroope ,
weſtlichen Kuͤſtenbewahrer, und Sir Francis
Knollys , ihren Vicekammerherrn , zu der ſchot⸗
tiſchen Koͤniginn , und gab ihnen Schreiben an

ſie mit , welche mit Ausdruͤcken des groͤßten Mit⸗
leids , und des zaͤrtlichſten Wohlwollens ange⸗
fuͤlt waren . Bey ihrer Ankunft verlangte Ma⸗
ria eine perſoͤnliche Unterredung mit Eliſabeten ;
aber ſie antworteten , ihren W zufol⸗
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zufolge , daß die Koͤniginn wider ihren Willen

ſich gezwungen ſaͤhe, ſo lange einer Unterredung
mit ihr auszuweichen , bis ſie die Beſchuldigung
eines ſo graͤulichen Verbrechens , als der Mord
eines Gatten iſt , von ſich wuͤrde abgelehnt ha⸗
ben . Maria fiel auf einmal in den Fallſtrick ,
der ſo liſtig vor ihr verbreitet lag , und erboth
ſich , ihre Sache Eliſabethens richterlicher Er⸗

kaͤnntniß zu unterwerfen , und ſolche Beweis⸗
thuͤmer ihrer Unſchuld beyzubringen , die alle ihre
Zweifel heben ſollten .

Hiedurch ward Eliſabet die Schiedsrichterinn
zwiſchen Marien und ihren Unterthanen , und es

ſtund bey ihr , die Unterſuchung nach Belieben
zu verlaͤngern. Sie hatte nun einen rechts⸗
ſcheinbaren Vorwand , ſowohl Marien vom

Hofe entfernt zu halten , als auch ihr den Bey⸗
ſtand zur Wiedererlangung ihres Thrones zu

verſagen . Maria hoffte hingegen , es wuͤrde
Eliſabet ihre Vertheidigung annehmen und un⸗

terſuchen , und betrachtete ſie nicht als eine Ober⸗
richterinn , deren Entſcheidung ſie ihre Sache zu

unterwerfen verbunden ſey ; ſondern als eine

Freundinn , der ſie aus Gefaͤlligkeit ihre Ge⸗

ſchichte erzaͤhlen wollte . Eliſabet aber ſah es in

einem ganz andern Geſichtspunkte an , und that
den Antrag , eine Commiſſion zur Abhoͤrung
beyder Parteyen niederzuſetzen , wobey ſie zu

gleicher Zeit an den Regenten von Schottland
ſchrieb , er ſollte im Namen der Unterthanen Be⸗

vollmaͤchtigte zur Anklage der Koͤniginn ſchicken .
Dieſes Betragen der Eliſabet brachte Ma⸗

rien aus dem Irrthume , worinn ſie in Anſe⸗

hung ihrer Geſinnungen bisher geſtanden . Es

Dd 2 war
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war fuͤr ſie ein unertraͤglicher Gedanke , daß ſie
mit ihren Reichsempoͤrern , als Leuten ihres
gleichen , vor einem oberherrlichen Gerichtſtuhle
erſcheinen ſollte . Daher zog ſie ihren vorher
gethanen Antrag zuruͤck, und verlangte mit meh⸗
rerm Ernſte , zu einer Unterredung mit Eliſabe⸗
ten gelaſſen zu werden , ohne einer gerichtlichen
Nachforſchung ihre Auffuͤhrung blosſtellen zu

doͤrfen. In einem Schreiben vom 13 . Junius
1568 . beſchwert ſie ſich uͤber ſie in ſolchen Aus⸗

druͤcken , welche beides die Wuͤrde und Hoheit
ihres Standes , und den Gram und Unwillen

ihres Herzens bezeugen : „ In meinen itzigen
„ Umſtaͤnden , ſagt ſie , will und kann ich nicht
„ auf die Anklage meiner Unterthanen antwor⸗

„ ten . Ich bin bereit , aus eigenem Trieb und

„ aus Freundſchaft fuͤr Euch , Eure Zweifel zu
„ heben . Ich bin in Eure Arme , als in die

„ Arme meiner naͤchſtenAnverwandte und beßten
„ Freundinn geflohn . Ich hielt es fuͤr eine Eh⸗
„ kenbezeugung , Euch vorzuͤglich vor andern

„ Prinzen zur Rettung einer gekraͤnkten Koͤ⸗
„ niginn zu erkieſen . Ihr habt meinen un⸗

„ aͤchten Bruder Murray vor Euch gelaſſen ,
„ » der doch ein Empoͤrer iſt , und mir habt Ihr
„ dieſe Ehre abgeſchlagen . Gott wolle nicht ,
„ daß ich Gelegenheit gebe , Eurem Ruhm ei⸗

„ nen Flecken anzuhaͤngen. Ich hoffte vielmehr ,
5 daß Euer Bezeigen gegen mich denſelben er⸗

„ hoͤhen ſollte . Erlaubt mir alſo , entweder die

„ Hilfe anderer Maͤchte anzuflehn , die weniger
„ Bedenken tragen , das mir angethane Unrecht
v zu beſtrafen , oder leiſtet Ihr ſelbſt mir den
v Beyſtand , den Ihr mehr als ſonſt ein Prinz
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v„ zu leiſten verbunden ſeyd , und verpflichtet mich
„ » durch dieſe Wohlthat zu einer unendlichen
„ Dankbakkeit .

Dieſes Schreiben brachte Eliſabetens Ent⸗
wurf in einige Unordnung , doch war es nicht
vermoͤgend , ſie von deſſen Befolgung abzuhal⸗
ten . Sie legte die Sache ihrem geheimen Ra⸗
the vor , und es ward darinn beſchloſſen , un⸗

geachtet Mariens Bitten , die Unterſuchung ih⸗
rer Auffuͤhrung fortzuſetzen , und ſie , bis nach
Vollendung des Geſchaͤftes , in England zu be —

halten . Weil man auch beſorgte , ſie moͤchte,
da ſie den Grenzen Schottlandes ſo nahe waͤre ,
ein Mittel zur Flucht finden , ſo beſchloß man ,
ſie weiter zu entfernen ; worauf ſie den 13 . Ju⸗
lius nach Bolton , einem Schloſſe des Lords

Scroope , an den Grenzen von Porkſhire ge⸗
bracht wurde .

Um aber ihr einige Vergeltung fuͤr dieſes
ſcharfe Verfahren zu thun , und ſie zu uͤberreden,
daß Eliſabet es aufrichtig mit ihr meynte ; ſo
vermittelte ſie es zum Vortheile der Parthey ,
welche wider den Regenten die Waffen ergriffen
hatte , daß dieſer von dem gegen ſie unternom⸗

menen Feldzuge abſtand , wodurch ſie zu ihrem

14—
Untergang wuͤrden gebracht worden

eyn .
Obwohl Maria mit aller Ehrfurcht , die

man einer Koͤniginn ſchuldig iſt , angeſehen wur⸗

de ; ſo war ſie doch eine Gefangene . In dieſer
Situation drang Eliſabet von neuem darauf ,
daß ſie dem Regenten und ſeinen Anhaͤngern ge —

ſtattete , in einem Verhoͤre ihr Verhalten zu

vertheidigen ; ſie verſprach ihr , auf allen Fall des

Dd 3 Aus⸗
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Ausganges ihre Kraͤfte anzuwenden , unter ſehr
billigen Bedingungen ſie wieder auf den Thron zu
ſetzen. Da nun Maria ſich von ſolchen Motiven

uͤberwaͤltigt ſah , die nur unſtatthaft waren , ſo
lange ſie ſich in Freyheit befand , und da beides

Furcht und Hofnung , und die Unertraͤglichkeit
ihres itzigen Zuſtandes ſie antrieb ; ſo willigte
ſie endlich in das gerichtliche Verhoͤr.

So liſtig Eliſabet ſich gegen Marien zu ver⸗

ſtellen wußte ; ſo verſchmitzt fuͤhrte ſich dieſe ge⸗

gen jene auf . Sie bezeugte gegen die Liturgie
der engliſchen Kirche eine große Ehrerbietung ;
ſie wohnte ſehr oft dem Gottesdienſte nach den

Gebraͤuchen der reformirten Religion bey ; ſie
nahm einen proteſtantiſchen Geiſtlichen zu ihrem
Capellan , hoͤrte ihn gegen die Irrthuͤmer des

Pabſtthums predigen , und zeigte dabey viele

Aufmerkſamkeit und ein ſcheinendes Vergnuͤgen ;
kurz , ſie zierte ſich mit allen Zeichen einer nahen
Bekehrung .

Unterdeſſen gewann der Koͤniginn Partey
in Schottland taͤglich mehr Staͤrke , und brachte
ein furchtbares Kriegsheer auf die Beine . Gleich⸗
wie aber Eliſabet den Regenten vermocht hatte ,
von allen Feindſeligkeiten ſeiner ſeits abzuſtehen ,
alſo that Maria auf Eliſabetens Anſuchen ein

gleiches bey ihrer Partey , und beide Theile ver⸗

hielten ſich , bis zur Entſcheidung der Sachen in

England , ruhig . Eliſabet verlangte von dem

Regenten , daß er Abgeordnete , die zur Verthei —
digung ſeiner Auffuͤhrung gnugſam bevollmaͤch⸗
tigt waͤren , nach Pork ſchicken ſolte . Der Re⸗
gent willfahrte , wiewohl nicht ohne Widerſtand :
denn da ſein Anſehn durch das
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lament nun beſtaͤttigt war , ſo wollte er es nicht
gern einer fremden Gerichtbarkeit unterwerfen .
Es kraͤnkte ihn noch weit mehr , da er ſah , daß
keiner von ſeinen Bundsgenoſſen nach Pork gehn
wollte , wenn er ſelbſt nicht mit reiſen wuͤrde. Alle

Schwierigkeiten wurden doch endlich uͤberſtiegen ;
und er kam mit verſchiedenen ſeiner Freunde , als

Bevollmaͤchtigten , nach Nork , wo ein Theil des

Adels von der Koͤniginn Partey , den ſie er⸗

nannt hatte , in ihrer Angelegenheit zu erſchei⸗
nen , wie auch der Herzog von Norfolk , Graf
von Suſſex , und Sir Ralph Sadler , welche
Eliſabet dahin ſchickte , um beide Theile zu ho —ͤ⸗
ren , von ihnen angetroffen wurden .

Die Conferenz ward feyerlich eroͤfnet , aber

nicht auf eine Art eingeleitet , wie man erwartet

hatte . Der Koͤniginn Commiſſarien hatten die

Erlaubniß , ihre Klage gegen den Regenten und

ſeinen Anhang vorzubringen , eh man zur Unter —⸗

ſuchung des an ihrem Gemahl begangenen Mor⸗

des ſchritt ; und als hierauf der Regent aufge⸗
fordert wurde , die Beweiſe von dieſer der Koͤ⸗

niginn beygemeſſenen That , als das einzige
Mittel ſeiner eigenen Rechtfertigung , beyzubrin⸗
gen ; ſo klagte er ſie nicht einmahl an , ſondern
gab vor , er habe mancherley Anſtaͤnde gefunden ,
dieſes Amt zu uͤbernehmen ; daher Eliſabet allein

der Sache einen entſcheidenden Schluß geben
muͤßte. Es iſt hier noͤthig, die Urſache dieſer
geheimnißvollen Vorfaͤlle zu melden .

Thomas Howard , Herzog von Norfolk ,
Eliſabetens Hauptcommiſſarius , war damals

der maͤchtigſte und beliebteſte Mann bey der

engliſchen Nation . Seine Gemahlinn war

d 4 kuͤrzlich
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kuͤrzlich verſtorben , und er hatte einen verborge⸗
nen Entwurf gemacht , zu dem ſchottiſchen Thron
durch die Vermaͤhlung mit der Koͤniginn zu ge⸗
langen . Er erkannte wohl , was eine oͤffentliche
Anklage fuͤr Schande uͤber ſie verbreiten , und
wie ſehr ſie ihren Anſpruͤchen auf die engliſche
Thronfolge nachtheilig ſeyn wuͤrde. Er wandte

ſich daher zu dem Regenten , und ſtellte ihm vor ,
wie viele Unehre aus ſeiner Unternehmung wider
die Koͤniginn erwachſen , und wie ſie ihm ſelbſt
hoͤchſtgefaͤhrlich ſeyn koͤnnte; da Eliſabet ſich an⸗

heiſchig gemacht , Marien unter gewiſſen Be⸗
dingungen wieder zu ihrem Reiche zu verhelfen ,
es moͤchte auch die Unterſuchung einen Ausgang
gewinnen , welchen ſie wolle : woraus leichtlich
zu ſchließen ſey , daß Maria niemals einem
Maͤnne verzeihen wuͤrde , der ihrer Hoheit ſo nahe
getreten , und folglich er unvermeidlich das

Schlachtopfer der erſten Gewalt ſeyn wuͤrde,
welche ſie wieder zu erhalten Hoffnung häͤtte.
Dieſe Vorſtellungen wirkten ungemein bey dem

Regenten , und als zugleich die Koͤniginn ihm
die ſtaͤrkſten Verſicherungen von ihrer Huld und

Verſoͤhnung gab , wenn er von der Anklage ab⸗

ſtehen wollte , widrigenfalls aber ihm eine unver⸗

ſoͤhnliche Feindſchaft drohte ; ſo entſchloß er ſich,
ſeine Maaßregeln zu aͤndern .

Indeſſen war es nichts leichtes , ein Mittel
ausfindig zu machen , um dieſe Aenderung der
ergriffenen Maaßregeln zu beſcheinigen ; bis
Norfolk ihm Nachricht gab , daß Eliſabet nie⸗

mals geſonnen ſey , ein Endurtheil in dieſer Sache
zu falen . Dieſes ihm anvertrauten Geheimnißes
bediente ſich der Regent , um ſolche
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keiten auf die Bahne zu bringen , welche ſeine

wahren Motiven außer dem Geſichte der Welt

behalten konnten . Er ſetzte eine Schrift auf ,
worinn er Eliſabeten erſuchte , ſich , eh man

weiter verfuͤhre, zu erklaͤren, ob ihre Commiſſa⸗
rien mit der Gewalt verſehn ſeyn , durch eine

gerichtliche Handlung die Koͤniginn fuͤr ſchuldig
zu erkennen ? Ob die Koͤniginnin einer ſolchen
Einſchraͤnkung wuͤrde gehalten werden , daß ſie

außer Stand waͤre, die Regierung von Schott⸗
land unter dem jungen Koͤnig zu beunruhigen ?
Und endlich , ob Eliſabet , wenn ſie das Ver⸗

fahren der Partey des Koͤnigs billigte , ſich an⸗

heiſchig machen wollte , auch in Zukunft ſie zu be⸗

ſchuͤtzen? Norfolk gab durch ſeine Vorſtellungen

dieſem Anfragen Gewicht . Er meldete der Koͤ⸗

niginn : „ Sie moͤchte nicht glauben , daß die

„Schottlaͤnder zu gewiſſenhaft waͤren ; ſie

„ moͤchte vielmehr ihre Auffuͤhrung ſo anſehn ,
„ wie ſie wuͤnſchte, daß ihre eigene in einer glei⸗

„ chen Situation angeſehn wuͤrde. Das Spiel ,
„ das ſie unternommen haben, iſt tief ; ihr Le⸗

„ ben , Vermoͤgen und Ehre ſteht darauf : itzo

„iſt es in ihrer Macht , mit ihrer Koͤniginn

„ verſoͤhnt zu werden , oder ſie ohne Verſoͤhnung
„ zu beleidigen , und in einer ſo wichtigen Sache

„ iſt auch die groͤßte Vorſichtigkeit nicht zu viel .

Eliſabet , welche durch dieſe Einwuͤrfe ſich in

große Verlegenheit geſetzt ſah , und ſchon einigen

Verdachi von Norfoks Raͤnken hegte , verlegte
die Conferenz von Vork nach Weſtminſter , und

an ſtatt auf des Regenten Schrift zu antworten ,

ernannte ſte neue Commiſſarien , zu denen ſie⸗

mehr Zutrauen trug . Weil auch Lord Scroope ,
Dd deſſen
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deſſen Verwahrung Maria waͤhrend des zu
Vork gehaltenen Verhoͤrs anvertraut worden ,
Norfolks Schwager war ; ſo hielt ſie fuͤr rath —
ſam , ſelbige nach Tuthbury in Staffordſhire
bringen zu laſſen , und des Grafen Shrewsbury
Aufficht und Wachſamkeit anzuempfehlen .

Der Regent kam hierauf nach London , und
ward vor die Koͤniginn gelaſſen , welches Ma⸗
rien veranlaßte , gegen alles folgende Verfahren
zu proteſtiren , wo ſie nicht einer gleichen Gunſt
theilhaftig gemacht wuͤrde : allein ſie genoß dieſe
Gunſt nicht , und das rechtliche Verfahren wurde

fortgeſetzt .
Da Elüiſabetens Abſichten gaͤnzlich gehemmt

waren , ſo lange der Regent die Anklage der Koͤ⸗
niginn wegen Darnleys Mord vermied ; ſo
wandte ſie alle Liſt an , um ihn dahin zu ver⸗

moͤgen. Zu dem Ende ließ ſie ihm beybringen ,
daß ſeine Wohlfarth allein von ihr abhing , und

ſie folglich , wenn er Marien beguͤnſtigen wuͤr⸗
de , ihn in das Verderben ſtuͤrzen koͤnnte , ſo
bald es ihr gefieie , indem ſie ihm die Regent⸗
ſchaft zu nehmen die Macht haͤtte, ohne die
Koͤniginn wieder auf den Thron zu ſetzen. Hie⸗
durch ward endlich der Regent verleitet , ſeine
Anklage wider Marien zu uͤberreichen, weil er
wußte , daß er Eliſabeten , deren Macht er zu
fuͤrchten Urſache hatte , damit einen angenehmen
Dienſt leiſtete ; und gleich darauf erſchien Graf
Lennor , Darnleys Vater , und forderte die Ge⸗
rechtigkeit gegen ſie auf . Mariens Bevollmaͤch⸗
tigte weigerten ſich , auf die Anklage zu antworten ,
weil ſie gegen alles rechtliche Verfahren zu Weſt⸗
minſter proteſtirt hatte ; und Eliſabet ſah ſich von

neuem
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5 f0 neuem in ihrer Hoffnung getaͤuſcht , da der Re⸗
Wadg, gent außer Stand geſetzt war , ſeinen Beweis
ir uſ, rechtsfoͤrmig zu fuͤhren. Eliſabet nahm alſo zu

ſucfe einer andern Liſt ihre Zuflucht : ſie befahl ihren
wolig Commiſſarien , ihr Misfallen und ihren Unwil⸗

len uͤber des Regenten Verwaͤgenheit an den
p „ Tag zu legen , welcher ſich nicht geſcheut , ſeine
10 M Koͤniginn ſo abſcheulicher Verbrechen zu beſchul⸗
ekfaht digen ; ungeachtet ſie durch ihre Kundſchafter
Guff ihn ſelbſt dazu angetrieben hatte : er hingegen
oß dieſ haͤndigte zu ſeiner Rechtfertigung , und um zu
n wüche zeigen , wie gegruͤndet und ſtatthaft ſeine Anklage

ſey , Eliſabeten die Geſtaͤndniße der , wogen des

cemt Koͤnigsmordes verurtheilten Perſonen , inglei⸗
der Kl⸗ chem ihre Briefe an Bothwelln und andere

0 f0 Schriften mehr ein , welche zu einem ſolchen
ſu bet⸗ Beweiſe hinaufwuchſen , der beynahe einer De⸗

lingen , monſtration gleich kam .

3/u0 Sobald Eliſabet dieſe Schriften in ihrem
wit⸗ Beſitz hatte ; ſo meldete ſie Marien in einem

e / Schreiben , daß man mit ihrer Situation keine

Negulk Aenderung treffen koͤnnte wo ſie ſich gegen die

e R Anklage nicht zu ſchuͤtzen faͤhig waͤre . Maria

Hſ ließ alſo wider des Regenten Anklage eine Ant⸗

, fel wort uͤbergeben ; doch wurden ſolche Verzoͤge⸗
weile rungen von beiden Seiten erfunden , daß man

t 1 deutlich merken konnte , es ſey weder Marien

ehnh noch Eliſabeten ein Ernſt , die Unterſuchung
Gf weiter gehn zu laſſen .

dech⸗ Eliſabet beurlaubte bald hernach den Regen⸗
fmiß ten , ohne ſein Vetragen zu billigen, noch zu
10 verdammen ; insgeheim aber unterſtuͤtzte ſie in
16 Schottland ſeine Partey gegen der Koͤniginn

0 10 ihre , welche nunmehro , nachdem in England
ſich
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ſich die Conferenzen fruchtlos zerſchlagen , zu ih⸗
rem Vortheile unter dem Herzog von Chatel⸗
herault , ernannten General⸗Lieutenant der Koͤ⸗
niginn in Schottland , ſich in Bewegung zu
ſetzen anfing .

Der Herzog war genoͤthigt, fuͤr ſich einen
Vergleich zu treffen , und ſeine Commiſſion nie⸗

derzulegen . Allein der franzoͤſiſche Geſandte Fe⸗
nelon wirkte durch ſein Anſehn und ungeſtuͤmes
Anhalten bey Eliſabeten ein Schreiben an den
Regenten aus , welches drey Artikel zum Vor⸗
theil der Koͤniginn enthielt : r1. ) Daß ſie in
den voͤlligen Beſitz ihrer vorigen Wuͤrde und
Gewalt wieder geſetzt , und 2. ) Ihr geſtattet
werden ſolte , gemeinſchaftlich mit ihrem Sohne
zu regieren , oder wenigſtens 3. ) Ihren Sitz
in einem geziemenden Orte Schottlandes zu neh⸗
men . Dazu gleicher Zeit Maria insgeheim den
Vorſatz gefaßt hatte , ſich mit dem Herzog von

Norfolk zu vermaͤhlen , ſo ſchrieb ſie an den
Regenten , man ſollte ihre Ehe mit Bothwelln
durch anſtaͤndige Richter unterſuchen , und falls
ſie unſtatthaft befunden wuͤrde, ſelbige rechts⸗
foͤrmig aufheben laſſen . Die Bewegungsgruͤnde
dieſes ihres Geſuchs waren aber ſo bekannt , daß
es durch alle Stimmen der Staͤnde verworfen
wurde . Nichtsdeſtoweniger nahm das Ver⸗
ſtaͤndniß zwiſchen der Koͤniginn und Norfolken
zu , und ſie wechſelten Briefe und andere Lie⸗
beszeichen . Norfolks große Gewalt in dem
Nord von England ſetzte ihn in den Stand ,
den Regenten ſich geneigt zu machen : indem

dieſer befuͤrchtenmußte, es moͤchte jenem ſein
Anſchlag auch wider ſeinen Willen gelingen, 1
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die Koͤniginn durch deſſelben Anſehn allein , zum
Hohne aller Wiedriggeſinnten , wieder hergeſtel⸗
let werden : da ſie denn ihn mit ihrer unverſoͤhn⸗
lichen Rache verfolgen wuͤrde. Er gewann auch
den Beytritt des meiſten engliſchen Adels , wel⸗

cher in der Hoffnung ſtund , daß , wenn Maria
einen Englaͤnder und eifrigen Proteſtanten heura⸗
thete , alles Unheil wuͤrde vermieden werden ,
welches aus einer Ehe mit einem fremden und

katholiſchen Herrn entſtehen koͤnnte: allein es

wurde alles dieſes vor Eliſabeten ſorgfaͤltig ge⸗
heim gehalten . Als dieſe endlich doch das Ge⸗

heimniß entdeckte ; ſo ließ ſie Marien enger ver⸗

wahren , gab Norfolken ſcharfe Verweiſe , und

drang mit Drohungen in den Regenten , daß er

ihr die Briefe , welche Norfolk und andere an

ihn geſchrieben , einhaͤndigte , wodurch ſie den

ganzen Plan ihrer Unternehmungen erfuhr . Ma⸗
riens Sache bekam nun eine verzweifelte Geſtalt ,
und noch verzweifelter war das Mittel , wodurch
man bald hernach es wagte , derſelben ein beſſers
Anſehn zu geben .

( Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. )

Ode
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Die Tugend ,
An Herrn N *

E iſt kein nichtiges Wort , o Freund ! es giebt eine Tugend ,

Es wohnt ein goͤttliches Etwas in uns ,

Das unſre Thaten durchſchaut , ſie billigt , oder verdammet ,

Und in verborgene Tafeln ſie graͤbt.

Es heißt ein lautes Geſetz , uns das , was gut iſt , erwaͤhlen,
Die Stimme , welche zum Daſeyn uns ruft ,

Ruft auch zur Tugend : der Menſch,der Sohn der ewigenWeisheit ,

Iſt nur geſchaffen , um weiſe zu ſeyn .

Die Tugend thront im Olymp . Doch ihr allmaͤchtiges Zepter

Beruͤhrt die Pole der ganzen Natur .

Sie kam in Menſchengeſtalt einſt zu den Menſchen herunter ,

Und noch erſcheint ſie den Redlichen oft .

Sie reißt den irrenden Geiſt vom Rand des Abgrunds zuruͤcke,
Und zeigt ihm ſeinen umarmeten Traum ,

Mit einem goͤttlichen Strahl ſchmelzt ſie die truͤgenden Nebel ,

Und ſteht in laͤchlender Schoͤnheit vor ihm .

Haucht dann ihr Odem ihn an, ſo fuͤhlt er ſchnell ſich unſterblich /
Und fuͤr ein beſſeres Gluͤcke beſtimmt .

Beruͤhrt ihr Finger das Herz ſo quellen reinere Freuden,
Erhabne goͤttliche Freuden in ihm .

Dann wird der Sklav ein Monarch , und was Monarchen nicht
koͤnnen ,

Was kein Bezwinger des Erdballs vermag ,

Das kan der Weiſe durch ſie . Er kan die Feinde bezwingen ,
Die ſein rebelliſcher Buſen ernaͤhrt.

O drey⸗
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O dreymal ſeliges Herz , in dem ſie jede Begierde

Mit ſanft entzuͤckendem Beyfall beehrt !

O dreymal ſeliges Herz , das hier im Thale des Elends

Ein himmliſch bluͤhendes Eden verſchließt !

Sie iſt , o warlich ! ſie iſt , die Tugend : wer ſie verachtet ,
Wer ihren lockenden Reizen entfleucht ,

Dem winkt ein ewiges Weh , die Reue wird ihn ergreifen ,
Und die Verzweiſiung ſein Peiniger ſeyn .

Trotz feinem lachenden Stoli , trotz jenen blinckenden Waffen ,
Womit der Erdwurm die Gottheit bekriegt ,

Schließt dieſe Gottheit zuletzt , durch ſeinen Frevel ermuͤdet,
In ſeinem Buſen den Hoͤllenſchlund auf .

Dannſieht der Blinde und ſtarrt , der Taube höret und zittert ,
Er flieht und ſiehet und hoͤrt uͤberall ,

Die Sonne , die ihn verfolgt , ſcheint auch im Bauche der Erden ,
Der Donner bruͤllt durch die Sphaͤren ihm nach⸗

Kan man die Tugend , o Freund ! wohl mit dem Laſter ver⸗

mengen ?

Wird bey Megaͤren Aglaja erkannt ?

O nein der blödeſte Geiſt , und ſelbſt der Sklave des Laſters

Sieht den unendlichen Unterſchied ein .

Und wer einmahl ſie geſchmeckt , die ſͤſſen Fruͤchte der Tugend⸗
Wer ihre himmliſche Wolluſt gefuͤhlt,

Wie du , mein Freund , ſie gefuͤhlt, der blickt nie ſonder Entſetzen
Nach ihrer ſcheußlichen Feindinn zuruͤck.

Swar deckt ſie ſchlau das Geſicht oft mit der Larve det Tugend ,
Und taͤuſchet manchen in dieſer Geſtalt .

Doch wenn die Tugend nichts iſt , was ſoll die Larve derTugend /
Womit das heuchlende Laſter ſich ſchmuͤckt?

Ja—
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Ja wenn die Tugend nichts iſt , warum beherrſcht denn die Un⸗

ſchuld

Noch unſre Herzen mit ſanfter Gewalt ?

Warum entzuͤcket uns denn die junge braͤunlichte Hirtinn ,

Die bey der Quelle Narꝛiſſen ſich pfluͤckt.

Mit einem ſchlechten Gewand und Einfalt athmenden Sitten

Iſt ſie , die Göttin der lachenden Flur .

Fremd in den Reglen der Kunſt , weiß ſie die Kunſt zu gefallen ,

und reizt den Hoͤfling gleich ihrem Damoͤt .

Ihr Herze , demſie gehorcht , iſt ohne ſchwach zu ſeyn zaͤrtlich⸗
Und ohne ſproͤde noch wild zu ſeyn , ſtreng .

Ihr Blick mit Hoheit beſeelt , beredter , weil ſie nicht redet ,

Erfuͤllt den ſtaunenden Buhler mit Scham .

Wie , wenn die Tugend nichts iſt , warum entzůͤckt uns der Lanb⸗
mann ,

Der auf der ſchattigten Raſenbank ſitzt ?

Kein Zwiſt entſpinnt ſich im Dorf , da nicht den redlichen Alten

Der ganze Haufe zum Schiedsmann ernennt .

Die Hirten ſtehn um ihn her , aus ſeinem ſtammlenden Munde

Sich Luſt und ſegnende Lehren zu ziehn .

Arm / in der Huͤtte verſteckt , und von dem Alter verzehret ,
Was hat ihn denn zum Orakel gemacht ?

Sein weiſes redliches Herz . Klug ohne kuͤnſtlicheRaͤnke,
Und ohne blaͤhenden Hochmuth gerecht .

Er hat , o Tugend ! durch dich , durch deine maͤchtigen Waffen

Sich unterthanen aus Bruͤdern gemacht .

Doch Freund , Du kenneſt ſie ja ,Du liebſt ſie . Goͤttliche Tugend ,
Du knuͤpfteſt unſer geheiligtes Band ,

Sie , Freund , ſie lieb ich in Dir . Sie ſey imKitteluns heilig ,

Und auch im Purpur das Laſter verhaßt !

P .
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